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A

EIN RUHESTÖRER
Vorwort von Alexander Kudascheff

Donnerstag. Ein Café in Wilmersdorf. Vormittag. Treffpunkt 
nachdem die »Jüdische Allgemeine« erschienen ist. Gelegen-
heit zur Kritik, mehr noch zum Lob. Die »Wuliger-Gemein-
de« hat schon am Vorabend im Netz seiner Kolumne ge
huldigt. Jetzt kann man noch mal beim Espresso Macchiato  
die Gedanken fliegen lassen. Donnerstag ist Wuliger-Tag. Ist 
Kolumnen-Tag. Ist Kaffeehaus-Tag. Denn mal wieder hat 
Michael (Mike) Wuliger gesiegt über eine alte journalistische 
Regel: Eine Kolumne ist, wenn man nicht weiß, was man 
schreiben soll, und trotzdem was zu Papier bringt.

Selbstverständlich ist Wuliger ein Kaffeehaus-Dichter. 
Poet. Journalist. Publizist. Vor allem aber ist er ein Handwerker. 
Er braucht das Café. Die Menschen. Die Gespräche. Die 
Atmosphäre. Jede Woche ist er auf der Suche nach einem 
Thema und nach Inspiration. Mal liegen sie auf der Straße, mal 
tut sich nichts – nicht mal in Israel. Dann quält er sich. Mit 
Sarkasmus. Boshaftigkeit. Scharfsinn. Kolumnen schreiben – 
das ist Genie mit Fleiß.

Manchmal will Mike Wuliger nicht mehr. Dann ist er re-
signiert. Wegen der deutschen Zustände, der Abgründe, der 
Unbelehrbarkeit. Dann sitzt er verletzlich und angeschlagen 
vor seinem Espresso. Und man merkt ihm an, jetzt will er 
Schluss machen. Jetzt geht es ihm wie Tucholsky: Er hat nichts 
mehr zu sagen, weil er nichts mehr sagen will, so nach Halle. 
Und dann hat er doch was zu sagen. Schroff. Scharfzüngig. 
Schnell. Selbstsicher. 

Wuliger ist ein Melancholiker. Und er ist lakonisch. Das 
Üppige ist ihm sprachlich fremd. Er kommt zum Punkt. Er 
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kommt auf den Punkt. Eine Idee. Eine Geschichte. Ein Schluss. 
Und immer eine Atmosphäre. Wehmütig. Melancholisch. Die 
Perspektive eines Außenseiters in Deutschland, die er immer 
stärker empfindet. Wie auch schon Hans Mayer. Marcel 
Reich-Ranicki. Ignatz Bubis. Aber eben auch Heine. Tucholsky. 
Börne.

Seine Kolumnen prägt sein jüdischer Blick auf Deutsch-
land. Dieses heutige Deutschland ist kein Reich, aber hat mehr 
als nur flüchtige Spuren seiner Reichsvergangenheit. Wuliger 
sieht wie Heine das deutsche »Eiapopeia vom Himmel«. Er 
kennt die, die »heimlich Wein trinken und öffentlich Wasser 
predigen«. Er kann mit der deutschen romantischen Seele 
nichts anfangen. Und die deutsche Unart, die unbestrittene 
Herrschaft »im Luftreich des Traumes« zu haben, stößt ihn ab. 

Wuliger ist Realist. Sein Blick auf die deutschen Zustände 
ist unverstellt. Er öffnet jede Woche ein Fenster auf die Deut-
schen. Auf ihre Neigung – von rechts und von links –, alles 
besser zu wissen. Selbstherrlich und selbstgerecht ihre Mei-
nungen zu Urteilen zu verdichten. Unbedingt und absolut. 
Gerade wenn es um Israel geht. Und die Juden. Und da hält er 
sich verschmitzt oder gar vernünftig an die Einsicht des bri
tischen Schriftstellers Howard Jacobson über die Philosemiten, 
die so gerne verächtlich belächelt werden: »Es gibt so viele 
Menschen, die uns hassen. Da sollten wir nicht auf die ein
prügeln, die uns wohlgesonnen sind.«

Wuliger ist manchmal resigniert. Dann fragt er sich wie 
andere Juden in Deutschland, die sich öffentlich engagieren: 
»Habe ich was erreicht?« Gerne (aber nicht nur) donnerstags. 
Und dann geht die Suche wieder los. Nach einem Thema. 
Einem Gedanken. Einer Bemerkung, an der er sich reiben 
kann. Seien es imaginäre Redaktionskonferenzen, die so er-
fahrungsgesättigt sind wie die Wirklichkeit. Seien es die Rat-
schläge an die israelische Regierung. Seien es die unzähligen 
Friedensvisionen deutscher Nahostkenner, die bedeutungslos 
sind und an der Wirklichkeit scheitern. Dann ist Wuliger 
kämpferisch. Radikal eindeutig. Sympathisch einseitig. Unver-
wechselbar. In Stil und Ton.

H+H_Wulliger_Satz.indd   10H+H_Wulliger_Satz.indd   10 22.07.20   11:1422.07.20   11:14



11

Die deutsche Politik kommt selten gut bei ihm weg. Der Bun-
despräsident mit seinen hölzernen Phrasen aus dem Wörter-
buch der Gemeinplätze. Der Außenminister, bei dem es nicht 
mal rhetorisch reicht. Die, genauer ein Teil der politischen 
Klasse, der es an Wissen, historischen Kenntnissen und Sensi
bilität fehlt. Da ist Wuliger unerbittlich. Ein Aufklärer mit Biss, 
Witz, Scharfsinn. Da sucht er im Großen den Absturz, wie 
sonst in einer Nebenbemerkung das Böse. Er ist boshaft aus 
Verzweiflung.

Wuliger lässt kaum jemanden an sich heran. Er hält auf 
Distanz und altmodisch auf Manieren. Kumpanei ist nicht sein 
Stil. Misstrauen und Vorsicht sein Charakter. Eine jüdische 
Grunderfahrung in Deutschland? Sicher. Dabei sitzt dieser 
journalistische Handwerker der kurzen Form nicht auf ge-
packten Koffern. Aber er geht doch seit Halle schon mal in 
den Keller, um zu sehen, wo sie stehen. Wie viele andere Juden 
in Deutschland auch.

Wuliger liebt den Schriftsteller Jaroslav Hašek. Diesen hin-
tergründigen Anarchisten. Wuliger, der niemals Mitglied einer 
Partei oder gar eines Clubs sein will und kann, wäre vielleicht 
doch in Hašeks »Partei für gemäßigten Fortschritt in den 
Schranken der Gesetze« eingetreten, die sich unter anderen  
für die Verstaatlichung der Hausmeister einsetzte und den 
Wählern ein Taschenaquarium versprach. Solche Absurdität 
schätzt Wuliger ebenso wie den braven Soldaten Schwejk, der 
sich nach dem Krieg um 6 im Prag im »Kelch« verabredet. Nur 
so lapidar kann man den Schrecken des Krieges aushalten.

Wuligers Kolumnen versuchen das auch. Nicht aphoris-
tisch, nicht epigrammatisch. Aber Woche für Woche. Und 
wenn man anfängt sie zu lesen, verspürt man diesen Sog, sich 
auf die nächste zu freuen. Denn auf die Frage, was soll man von 
Mike Wuliger lesen, gibt es nur eine Antwort: alles, jeden 
Donnerstag, oder Mittwoch abends im Netz. Und dann auf  
ins Café. Auf einen Espresso. 
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